

Wuhletal-Moore in Marzahn-Hellersdorf
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Mit S- und U-Bahn gut zu erreichen
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Wandern kann man dort auch ganz gut
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Fleißige Wuhletal-Biber
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Schwan
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Graugans
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Blässhuhn – Man kann einige Tiere im Wuhletal entdecken





Die Wuhletal-Moore in Marzahn-Hellersdorf sind weitere Moore in der Hauptstadt und liegen in einer glazialen Rinne (siehe Übersichtskarte unten –© 2026 by E. Plum).
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Aber wie genau sind diese Moore denn entstanden? Dazu muss ich ein wenig in der Zeit zurückgehen – bis zur letzten Eiszeit – der Weichseleiszeit.

Mit der Elster, Saale- und der Weichseleiszeit, allesamt benannt nach europäischen Flüssen und in alphabetischer Reihenfolge angeordnet, lassen sich in Berlin drei Kaltzeiten sicher nachweisen. Ausschlaggebend für diese Stadt war aber schlussendlich die letzte, nämlich die Weichseleiszeit. Sie hat der Stadt ihr morphologisches Aussehen gegeben. Ohne die Eiszeit gäbe es nicht die vielen Seen und Flüsse, die den ganz besonderen Charme dieser Metropole ausmachen. Und ohne sie gäbe es deshalb auch nicht die Wuhletal-Moore.

Verweilen wir doch noch ein wenig bei der Weichseleiszeit, die vor etwa 115.000 Jahren begann und vor ca. 11.700 Jahren endete. Ihre gewaltigen Eismassen und Gletscher – die bis etwa 45 Kilometer südlich von Berlin vordrangen – kamen aus dem hohen Norden, aus Skandinavien zu uns. Nach dem Abschmelzen der riesigen Eismassen blieben die mitgeführten Geschiebe einfach liegen. Ebenfalls zurück blieben Sand, Kies, Schluff und Ton. Daraus bildete sich unter dem Eis die Grundmoränenlandschaft mit ihren sanften Hügeln. Das charakteristische Sediment der Grundmoräne ist der fruchtbare Geschiebemergel, auch Till genannt. Wie Sie anhand der geologischen Skizze1 sehen können, zeigen sich mit der Barnim-Hochfläche im Nordosten, der Teltow-Hochfläche im Süden und der Nauener Platte im Südwesten Berlins drei ausgebildete Grundmoränenlandschaften.
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Weitere sichtbare Hinterlassenschaften der Eiszeiten sind sicherlich auch die vielen Seen und Flüsse (Spree, Havel z. B.). Ich sprach eben von Geschieben, die in der Landschaft liegen geblieben sind. Ab einer Größe von 1 Kubikmeter spricht man nicht mehr von Geschieben, sondern von Findlingen. Und von diesen gibt es in Berlin sehr viele.2 + 3

Die Wuhletal-Moore sind Verlandungsmoore in einer glazialen Rinne und entwickelten sich in durch Schmelzwasser bedingten eiszeitlichen Rinnen innerhalb der Berliner Jungmoränenlandschaft bzw. in aus Toteisblöcken geschaffenen Senken in einer solchen Rinne. Diese Moore sind oft idealer Lebensraum für spezialisierte Arten wie zum Beispiel Amphibien.



1 Geologische Skizze von Berlin 2008. Die Verwendung erfolgt mit freundlicher Genehmigung der Senatsverwaltung für Umwelt, Mobilität, Verbraucher- und Klimaschutz in Berlin.

2 PLUM, Eckehard: Eiskalte Steine. Findlinge im Berliner Stadtgebiet. Books on Demand, Norderstedt 2022.

3 PLUM, Eckehard: Eiskalte Steine 2. Findlinge im Berliner Stadtgebiet. Books on Demand, Norderstedt 2026.




Befassen wir uns aber nun damit, in welcher Umgebung die Wuhletal-Moore entstanden sind. Natürlich verdanken auch diese Moore ihre Existenz der Weichseleiszeit, wie so ziemlich alles, was wir an Natur in Berlin sehen können.4

„Die Wuhle liegt in einer aus Sanden aufgebauten, glazifluvialen Schmelzwasser-rinne und entwässert in Nord-Süd-Richtung in das Berliner Urstromtal. Innerhalb dieser Rinne bildeten sich durch Toteisablagerungen Kolke bzw. Rinnenseen aus, die durch Sedimentation von kalkreichen Mineral- und Organomudden verlandeten. Teilweise bildeten sich darüber Radizellen- und Schilftorfe mittlerer bis hoher Zersetzung und geringen Mächtigkeiten von wenigen Dezimetern. Diese Torfe sind außerdem häufig durch Sand- und Muddebeimengungen gekennzeichnet, Holztorfe wurden nicht gefunden. Die maximale Moormächtigkeit aus Torf und Mudde beträgt 1,4 m.“ 5
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Die Ursprungsmaterialien der Schmelzwasserande im Wuhletal, auf denen sich später dann die Moore ausgebildet haben, waren kristalline Gesteine wie z. B. Granite und Gneise aus Skandinavien, die dort von den Gletschern der Weichseleiszeit aufgenommen und letztendlich zu feinen Sedimenten zerkleinert bzw. zermahlen und in Berlin und Brandenburg abgelagert wurden – z. B. eben auch im Wuhletal sowie im Berliner Urstromtal. Im Bereich der Wuhle (Foto) sind diese Sande an manchen Stellen von Moorbildungen überprägt, die sich nach dem Rückzug des Eises im Holozän (Nacheiszeit) entwickelt haben. Die vielen Sande sind auch der Ursprung für den Begriff „Streusandbüchse des Heiligen Römischen Reiches“. Wurden die Gesteine (Geschiebe) nicht gänzlich zerkleinert, blieben sie halt als Findlinge in der Landschaft liegen (siehe unten).
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Exakt der Ort, an dem die Wuhle aus Nordosten kommend (im Bild rechts unten) in die Spree mündet (Bildmitte) – nahe der Pyramidenbrücke in Köpenick (Blickrichtung Westen).
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Wertvolle Zeitzeugen der Weichseleiszeit in Berlin: Dieser ...
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… und noch viele andere Findlinge liegen in der unmittelbaren Umgebung der Wuhle. Sie hatten „Glück“ und wurden nicht zu Sand zermahlen. Schwergewichtige Besucher aus Skandinavien.
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Auch das findet man im Wuhletal: Fernwärmeleitungen, jedoch nicht aus der Eiszeit
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Das Tal ist auch gut mit dem Bus zu erreichen
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Moorige Umgebung
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Röhrichte an der Wuhle
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Das Wuhletal mit der Wuhle südlich vom S-Bahnhof Wuhletal


Auf den folgenden zwei Seiten sehen Sie noch mal in Zeichnungen zusammengefasst die Situation um die Entstehung der Moore an der Wuhle.
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Während der Weichseleiszeit ist die Gegend des heutigen Berlins von Gletschereis bedeckt, wobei der Untergrund u. a. von Schmelzwassersand eingenommen wird. Gegen Ende der Eiszeit beginnt der Gletscher zu tauen und Schmelzwasser bahnt sich seinen Weg vor allem in Richtung Gletscherbasis und Gletscherrand, wobei durch die erosive Kraft des abfließenden Wassers (glazial und subglazial) Rinnen in die Barnim-Grundmoräne gefräst werden.
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Mit zunehmenden Temperaturen wird der Gletscher instabil und beginnt in einigen Bereichen auseinanderzubrechen. Dabei bleiben an manchen Stellen in Senken größere Eisblöcke liegen. Da sie keinen Kontakt mehr zum „lebenden“ Gletscher haben, werden sie auch als Toteisblöcke bezeichnet. Weil sie meist von Schmelzwassersanden bedeckt sind, tauen sie erst lange nach der Eiszeit ab, wodurch die Senken als Struktur deshalb auch gut erhalten bleiben. Nach dem völligen Abschmelzen des Toteises füllen sie sich mit Schmelz- und Regenwasser und bilden kleine Seen (Toteisseen) aus.
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Im Holozän (Nacheiszeit) werden durch Verlandungsprozesse schlammige Sedimente, welche mit organischen Materialien durchsetzt sind, abgelagert. Durch Fäulnisprozesse unter Sauerstoffabschluss entsteht die sogenannte Mudde. Daran anschließend setzt der Prozess der Vermoorung an und es bildet sich Torf aus gering zersetzten und humifizierten Pflanzenteilen, da im Moor durch die dauerhafte Durchnässung der Abbau organischer Substanzen stark gehemmt ist. So haben sich im Wuhletal über den Schmelzwassersanden die Moore entwickelt.
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Die Wuhle in der glazialen Rinne, die sich in die Barnim-Grundmoräne eingeschnitten hat




4 PLUM, Eckehard: Eiskalte Morphologie. Eiszeitliche Strukturen im Berliner Stadtgebiet. Books on Demand, Norderstedt 2023.

5 LUTHARDT, V. u. ZEITZ, J. (Hrsg.): Moore in Brandenburg und Berlin. Verlag Natur+Text GmbH, Rangsdorf 2018, S. 186.




Die Geodaten für die Wuhletal-Moore (siehe Übersichtskarte auf Seite 5) lauten: 52°30'56.6"N 13°34'31.2"E. Die Wuhle ist ein etwa 16,6 km langer Fluss, der im brandenburgischen Ahrensfelde entspringt und der sich als ehemalige eiszeitliche Schmelzwasserrinne bei von Nord nach Süd verlaufender Richtung in die Barnim-Grundmoräne (Hochfläche) eingeschnitten hat.
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In Köpenick in der Nähe der Pyramidenbrücke (Pfeil) – unweit von hier befindet sich auch das Fußballstadion An der Alten Försterei von Union Berlin – mündet der Fluss in die Spree, also in das Berliner Urstromtal (siehe auch Seite →). Von dort wiederum fließt das Wasser in die Havel, dann in die Elbe, um letztendlich in die Nordsee zu münden.


Das Wuhletal, das bereits in der Altsteinzeit von Menschen besiedelt wurde, ist der größte zusammenhängende Grünzug in Berlin und liegt im nordöstlichen Bezirk Marzahn-Hellersdorf. Hier trennt die Wuhle nicht nur die Orte Marzahn und Hellersdorf, sondern auch Biesdorf und Kaulsdorf.

Bereits vor etwa 10.000 Jahren war die Gegend um das mittlere Wuhletal im heutigen Marzahn von Jägern und Sammlern bewohnt. Dabei standen auf ihrem Speiseplan vor allem Fleisch vom Auerochsen, Elch, Damwild und Rentier, aber auch fleischlose Nahrung wie zum Beispiel Pflanzen, Beeren, Pilze oder Haselnüsse.
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Moor-Birken im Wuhletal
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Karpfenteich
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Weitere Moor-Birken im Wuhletal in genügsamer Umgegend (Foto): Damit sich die Moor-Birken wohlfühlen können, sollten die Böden staunass, kalkarm und sauer sein. Sie kommen deshalb gerne in Auen, Bruchwäldern und Mooren vor. Darüber hinaus waren die Birken nach der Weichseleiszeit eine wichtige Pionierart bei der Wiederbesiedlung Mitteleuropas. Sie werden ca. 80 Jahre alt und können eine Höhe von etwa 25 Metern erreichen. Sie besitzen flache Wurzeln (40 cm), aber einen breiten Teller (bis 25 m). Ihre mitunter leuchtend weiße Rinde schützt sie durch Reflexion des Sonnenlichtes vor zu starker Überhitzung. Im Jahre 2023 wurde die Moor-Birke zum Baum des Jahres gekürt.





Für Großstadtverhältnisse zeichnet sich das Wuhletal als ein relativ artenreiches Gebiet aus und bietet vielen an diesen Standort angepassten Pflanzen- und Tierarten ein Zuhause, in dem sich nicht nur Torfmoose und Biber wohlfühlen. In den renaturierten Arealen hat sich die Wuhle in ein naturnahes Gebiet mit Auen, offenen Wasserflächen, Schilfgürteln und Moorbereichen zurückverwandelt. Nun bietet es einen großen Erholungsfaktor. Apropos Torfmoose: Moose gelten zwar als unscheinbar, sind aber wahre Überlebenskünstler!

„Ein zähes Moos übersteht neun Monate außen an der ISS. […] Neun Monate lang waren Sporen des Kleinen Blasenmützenmooses […] außen an der Raumstation befestigt und damit heftigen Temperaturschwankungen, UV-Strahlung, kosmischer Strahlung und nahezu fehlender Schwerkraft ausgesetzt. Statt abzusterben, keimten nach der Rückkehr zur Erde über 80 Prozent der Sporen wieder aus. Die Forscher vermuten, dass die schützende Sporenhülle Bryophyten – also Moosen – schon vor 500 Millionen Jahren half, den Schritt aufs Land zu schaffen und mehrere Massenaussterben zu überstehen.“ 6

Die geologische Karte7 sagt zum Areal des Wuhletals das Folgende: „Moorbildungen, Niedermoor – über weichselspätglazialen bis holozänen Fluß- und Bachsedimenten – über Sand, fein- und mittelkörnig, selten schwach grobkörnig.“
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Mooriges und sumpfiges Gelände
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Und noch ein Findling – diesmal im Karpfenteich
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Dösende Enten im Karpfenteich
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Sumpfiges Randgebiet
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Schilfröhrichte im Karpfenteich



Bruchwälder entstehen in der Regel auf holzreichen Torfböden mit hohen bis sehr hohen Grundwasserständen bei geringen Wasserstandsschwankungen. Der Oberboden besteht dabei aus bis zu 20 cm mächtigen und vom Wald selbst



































Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.
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© 2026 by Eckehard Plum

Herstellung und Verlag: BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg
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